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Fig - 1 . a . Ein Späͤhnchen von Fichtenholz, der Laͤnge nach
geſchnitten.

Fig. 1 . b . Durchſchnitt eines Fichtenaſtes .

Daß dieſer Durchſchnitt ſtark vergröͤßert dargeſtellt iſt, ſieht Jeder beim erſten Blick .

Das Mark g . iſt ein zelligtes Gewebe , welches ſich in dem Mitlelpunkte des Stam⸗

mes , den Aeſten und Wurzeln , aber auch ſonſt noch in andern Theilen der Pllanze befindet ,
ob es gleich nicht uͤberall Mark genannt wird . Mit dem zelligten oder vielmehr hoͤhligten

Gewebe , woraus die äußere Rinde der Pflanze beſteht , hat das Mark die groͤßte Achnlich⸗

keit , und koͤnnte fuͤglich eben ſo genannt werden . Es beſteht aus den feinſten Faͤſerchen ,
welche in verſchiedenen Lagen nach mancherlei Richtungen untereinander laufen , ſich unter⸗

einander vereinigen , und auf dieſe Weiſe ein Gewebe von den feinſten aneinander haͤngenden
Blaͤschen und Hoͤhlen bilden . Bei dem eigentlichen , d. i . in der Mitite des Stammes und

der Aeſte befindlichen Marke , ſind die Faſern feiner , und die Schlaͤuche groͤßer, als bei dem

uͤbrigen hoͤhligten Gewebe . Das Mark hängt mit dem hoͤhligten Gewebe der Rinde an den

Pflanzen , die ſich nicht zu Holz verhärten , genau zuſammen ; an den Baͤumen und Snaäu⸗

chern durchdringt es das Holz und den Solint , und macht einen Theil des netzfoͤrmigen Ge⸗
webes der Rinde ſelbſt aus . In den Pflanzen , die nicht verholzen , und in den jungen Baͤu⸗

men und Straͤuchern , nimmt das Mark jederzeit den Mittelpunkt ein ; in äͤltern Baͤumen

liegt es zwiſchen den Holzzirkeln , und fuͤllt die Zwiſchenräͤume derſelben aus . Durch die

Zweige laͤuft es in den Bläͤttern fort ; ja es verbreitet ſich ſogar durch die Bluͤthe , und en⸗

digt ſich gleichſam in der Samenkapſel . Mit dem Samen wirft die Pflanze ihle aͤußerſten
markigten Spitzen ab , die in dem befruchteten und vollkommnen Samen der kuͤnftigen neuen

Pflanze Urſprung , Leben und Wachsthum geben , indem das Mark ſich in dem Herzkeime
des Samens befindet , und dieſer beim Auskeimen des Samens in die erſte Wurzelfaſer fich
verlängert , und von da wiederum ſich durch das ganze Gewaͤchs verbreitet . Das Mark iſt

folglich uͤberall in den Pflanzen und den Theilen derſelben , welche noch wachſen und Rahrung
brauchen , verbreitet , und macht den vornehmſten und weſentlichen Theil der Gewaͤchſe aus ,

ohne welchen ſte nicht beſtehen koͤnnen . Hoͤrt das Wachsthum auf , ſo vermindert ſich das

Mark , und wenn ein Gewaͤchs , oder ein Theil deſſelben abſtirbt , ſo vergeht es gaͤnzlich .

Das Mark hat weder in allen Gewaͤchſen, noch zu allen Zeiten in Gewaäͤchſen Einer

Gattung dieſelbe Beſchaffenheit . In einigen iſt es locker , in andern feſter ; hier bildet es

eine Art von Schaum , oder iſt breiartig weich ; dort iſt es feſter und ſteifer . Auch der

Farbe nach iſt es verſchieden . In jungen Pflanzen ſteht es grün aus , und enthält viel

Saft ; werden ſte aͤlter, ſo berliert ſich die gruͤne nach und nach in die weiße Farbe , und

wird trocken . Manche Pflanze , wie z. B. der Nußbaum , hat ein braunes , andere dagegen
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haben ein gelblichesoder ein roͤthliches Mark . Eben ſo iſt die Menge des Markes verſchie⸗

den . Der Feigenbaum , der gemeine Hollunder ꝛc. haben eine ungemein dicke Markroͤhre

in den jungen Zweigen ; viel kleiner iſt ſie bei der Eſche , der Weide ꝛc. , und noch kleiner

bei der Eiche , dem Birn⸗ und Apfelbaum u⸗ ſ .w. An den jungen Trieben der Baͤume
und Sträͤucher macht das Mark den groͤßten Theil aus ; das Holz iſt kaum merklich , und die

Rinde ebenfalls nur duͤnn. Je älter ſie werden , deſto mehr nimmt das Holz an Dicke zu ,

und in eben dem Maße vermindert ſich das Mark , welches im Innern endlich ſeloſt bei den

Bäumen , die anfangs eine ſtarke Markroͤhre hatten , faſt ganz verſchwindet . Beiſpiele ge⸗

ben der Hollunder - und Feigenbaum .

Baͤume , die anfangs viel Mark haben , zeigen auch im Alter noch mehr zwiſchen den

Holzringen ,als andere ; ſie haben daher auch weitere und groͤbere Holzringe , und ein weiche⸗

res Holz .
8

Das Mark erfüͤllt auch die Saftroͤhren der Pflanzen , und befoͤrdert dadurch dasAuf⸗
ſteigen und die Miſchung und Zubereitung der Saͤfte . Es ſind mithin die Saftgefaͤße bei

den Pflanzen nicht hohl , wie im thieriſchen Koͤrper. Hieraus leuchtet noch mehr ein , daß

das Mark der weſentliche Theil der Gewaͤchſe iſt ; denn durch daſſelbe bewegt ſich der Nah⸗

rungsſaft in ihnen , worauf einzig das Wachsthumberuht . Wenn ſich das Mark an den

Seiten anlegt , oder ſich verliert , ſo enthalten dergleichen Gefaͤße keine Feuchligkeiten mehr ,

ſondern blos Luft . Aus dem Giunde entſtehen auch die meiſten Luftgefaͤße in den Pflanzen

aus ſolchen Saftgefaͤßen , in welchen jene Veränderung mit dem Safte vorging .

Viele Gewaͤchſe haben das Ende ihres Wachsthums erreicht , wenn das Mittelmark

ſich verliert . Dies iſt z . B . der Fall bei unſern einheimiſchen Getreidearten und andern gras⸗

ähnlichen Gewächſen . Der Halm wird inwendig hohl , wenn der Same reift , und der

weißglänzende Uiberzug an den innern Seiten der Roͤhre iſt nichts anders , als angelegtes

eingetrocknetes Mark . Bei den Baäumen geſchieht etwas Aehnliches . Das zwiſchen den

Holzringen befindliche Mark wird nach und nach trockner , die Faſern , woraus es beſteht,

vereinigen ſich naͤher unter einander , werden dem Holze aͤhnlicher, und machen , daß die

Holzringe feſter und enger an einander gebrachtwerden. Daher erſcheinen die Ringe nach

dem Mittelpunkte zu immer gedraͤngter, welches man nicht ſo deutlich an jungen Aeſten , als

vielmehr an querdurchſchnittenen aͤltern Staͤmmen wahrnehmen kann . Bei der Fichte iſt

dies inſonderheit auffallend deutlich . Zwiſchen den äußern Holzringen und der Rinde bleibt

das Mark in ſeinem weichen und ſaſtigen Zuſtande , und hier bewegen ſich eben deswegen die

Safte am ſtaͤrkſten und in groͤßerer Menge , nach dem Innern zu ſchwaͤcher und im Inner⸗

ſten — wenigſtens wenn der Baum ſein hoͤchſtes Wachsthum erreicht hat — gar nicht.

Wie noͤthig das Mark bei der künſtlichen Fortpflanzungder Gewaͤchſe ſey , erhellet auch

daraus , daß ein Auge , welches man einimpfen will , nicht fortkommt , wenn ihm der kleine



Markkörper mangell , und das Pftopfteis nicht anwächſt , wenn da , wo es abgeſchnitten iſt ,
v

das Mark herausgeriſſen wurde . Ein in die Erde geſteckter Zweig treibt aus dem Marke die

erſten Wurzelfaſern .

s oder zelligtes Gewebe genannt . Es verdient dieſen

Ramen mit Recht ; denn die vielen wunderbar durch einander laufenden Fäſerchen bilden eine

Menge Zellen oder Hoͤhlen , die den Hoͤl
Man

Das Mark wurde oben ein hoͤhligte

zhlen in dem Badeſchwamme voͤllig gleichen . Plar

kann die wahre Geſtalt dieſer Zwiſche zräͤume nicht beſtimmen . Rach Einigen beſteht das

ganze Gewebe aus lauter Blaͤschen , die jedoch nicht blos rund , ſondern zum Theil auch⸗

eckigt ſeyn ſollen . Du Hamel , welcher duͤnne Scheibchen des Lindenmarkes unterſuchte ,

fand darin biele ziemlich runde Locher ; in der Subſtanz aber , welche dieſe Loͤcher von einan⸗

der abſondert , halbdurchſichtige Punkte , die zwar auch Loͤcher zu ſeyn ſchienen , jedoch mit

einem dännen Häutchen bedeckt waren . Du Hamel iſt dabei der Meinung , daß ſich von

dem Marke des Lindenbaums nicht auf das Mark von andern Gemaͤchſen ſchließen laſſe ; er

gibt vielmehr zu , daß es auch in dieſer Hinſicht in andern Gewaͤchſen ſehr verſchieden

ſeyn koͤnne.

Das Holz iſt ein anderer wichtiger Theil der Baͤume und Straͤucher . Was es eigentlich

ſey , und wie es entſtehe , daruber ſind die Raturforſcher noch nicht einig . Genau genommen

vetſteht man unter Holz die Lagen , welche ſich bei querdurchgeſchnittenen Staͤmmen und

Aeſten als Kreiſe darſtellen . Nach neuern Beobachtungen beſtehen dieſe Kreiſe , welche man

Jahrtinge nennt , aus mehreren ſehr duͤnnen Lagen , die ſich nach und nach gebildet haben .

RNach Malpighi entſtehen dieſe Ringe oder Lagen aus den innern Theilen der 9 inde

Baſte , der ſich nach und nach in Holz verwandelt . Rach andern btingt der Baſ
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z auf eine andete Art hervor ; allein es laͤßt ſich dies eben ſo wenig

die Behauptung , daß ſich das Holz aus einer eignen Feuchligkeit bilde⸗

des Baums befindet . Rach Du Hamels Verſuchen ergab ſich, d

Rinde , als auch Holz ohne Beihuͤlfe des ſchon vorhandenen Holzes

zindenlager aber , welche nicht zum Baſte gehoͤrten, blieben allezeit

jemals in Holz zu verwandeln . Die innerſten Theile der Rinde oder

delten ſich in Holz ; das Holz konnte dagegen wiederum Rinde hervorb

ſich ſogleich neue Holzlagen bildeten . Hieraus erhellet alſe
‚

das Holz Rinde , und umgekehrt Rinde Holz erzeugen koͤnne ; dennoch ſi

deckung viele bedeutende Schwierigkeiten noch nicht gehoben , z. B. , warum ſich keine Rinde

an den inwendig im Stamme von einander abſtehenden Holzlagen , oder den durch den Froſt

entſtandenen Eiskluͤften erzeuge .

5
» Wenn man einen Baumſtamm oder Aſt von ſeiner Rinde entbloͤßt , und das

e

ei

ſt unter der Rinde liegenden Holzlage durch Bedeckung verhindert , ſo
E 2
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nen der zunaͤch



dem Holze eine weitzliche Materie hervor , die einer Gallerte odet einem Schleime gleicht .

Duſeſe Subſtanz , welche nicht blos eine verdickte Feuchtigkeit , ſondern ein mit Saft ange⸗

ſuͤlltes hoͤhligtes Gewebe zu ſeyn ſcheint , liefert die Anlage zu neuem Holze und neuer Rinde .

Wie eine und dfeſelbe Makeiie zwei ſo verſchiedene Subftacken wie Holz und Rinde ſind ,

hervorbringen koͤnnen , iſt nicht wohl einzu ehen , ob es gleich durch alle Erfahrung beſtaͤtigt
witd . Nimmt man auch an , daß die Saͤfte oder Feuchtigkeiten , welche den Grund zu den

Holzlagen ausmachen , gleich anfangs ganz verſchieden ſind von denen , die ſich zu Rinden⸗

lagen bilden ; ſo begreift man doch ſchwer , wie die Abſetzung beider , und die daraus erfol⸗

gende Anſetzung der Holz⸗ und Rindenlagen ohne Venrsiſchuas erfolgen koͤnne .

Stämme und Aeſte ſind bei den meiſten Baͤumen und Geſteäuchen zylindriſch , und ſtel⸗
len daher , wenn ſie quer durchſchnitten werden , kreistunde Flaͤchen vor . Kleine Zweige
weichen oͤfters von dieſer Form ab ; ihre Durchſchnitte geben oͤfters vielſeitige Figuren , die

ſich
aber mit den Jahren verlieren und runden . Auf den kreisrunden Flaͤchen duichſaͤgter

Baumſtaͤmme und Aeſte erſcheinen die Holzlagen , wie ſchon erwaͤhnt , in Geſtalt von Rin⸗

geu . Dieſe ſind ſelbſt bei einer Baumgattung nicht immer von gleicher Dicke . Nicht nur

das Alter , ſondern auch die Witterung und der Boden machen hierin einen betraͤchtlichen

Unterſchied . Große Baͤume , deten Saft ſich nach vielen Gegenden hin vertheilen muß ,
machen duͤnnere Lagen ; eben ſo Baͤume; desgleichen diejenigen, welche in magerm

Boden ſtehen .

Vom innerſten Holz oder dem Kern iſt der Splint zu unterſcheiden . Dies iſt eine be⸗

ſondere Schicht , welche unmittelbar unter dem Baſte ſich befindet . Bey manchen Baͤumen ,

inſonderheit an Eichen und einisermaßen auch an Fichten , iſt der Splint vom uͤbrigen Holze ,
eber den⸗ ſogenannten Kern ſehr deutlich zu unterſcheiden . Er hat nicht blos eine helle re

Farbe , ſondern — wenn der Kern naͤmlich noch nicht faul iſt — eine geringere Haͤrte und

Srſtigkeit , und iſt leichter. Bei den Linden , Pappeln und andern Baͤumen nimmt man

den Splint gar nicht wahr , wenigſtens unterſcheidel ihn die beſondere Farbe nicht . Die Na⸗

tur und Beſchaffenbeit der Baͤume ſelbſt , oder auch der Standort und andere Umſtaͤnde ſind

Die Urſache dieſer Verſchiedenheit .

Bei einem Baume , der noch im Wachsthum ſteht , und uͤbrigensgeſundiſt , zeigt der

Kern eine merklich verſchiedene Härte ; eben ſo der Splint . Die aͤltern oder innern Lagen ,
d . h. diejenigen, welche ſich dem Neyn naͤhern, ſind feſter und haͤrter ; nach dem Baſte zu

werden ſie allmaͤhlig weicher . Die innern Splintlagen ſchließen ſich nach und nach an das

agenllche Holz oder den Kern an , und werden zu Holz. Wie viel Zeit dazu gehoͤre, läͤßt
ſich im Allgemeinen nicht beſtimmen .

Zwiſchen der außern Rinde und dem Splint liegt der Baſt , deſſen 555 ſich nach und

nach in Splint verwandeln . Hieraus folgt , daß die Subſtanzen des Baſtes , des Splints
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und des innerſten Holzes oder Kerns allerlei Weſen und Beſtandtheile in ſich vereinigen , und

alſo aus netzfoͤrmigen Faſern , Gefaͤßen und Schlaͤuthen , oder aus einem hoͤhligten Gewebe
beſtehen .

Das Holz zeigt , wenn man es eine Zeillang im Waſſer aufgeweicht hat , lauter feine,
der Laͤnge nach laufende Faſern ; im Splinte erblickt man ſte ebenfalls , und in der Rinde
nicht weniger . Daher laſſen ſich auch viele Holzarten nach der Richtung dieſer Faſern in
der Laͤnge fpalten . Ob die Faſern auch der Laͤnge nach an einander liegen , oder ob ſie bald

dicht an einander laufen , bald ſich wieder von einander entfernen , iſt nicht allgemein zu be⸗

ſtimmen , indem bei einer Holzart bald dieſes , bald jenes merklicher ſtatt findet . Hill will

gefunden haben , daß die walzenfoͤrmigen Roͤhren oder Saftgefaͤße ( ültulae ) ganz dicht an
einander liegen , und weder durch Blaſen , noch durch ein flockigtes Weſen von einander ab⸗

geſondert werden ; allein bei dergleichen Beobachtungen kommt außerordentlich viel auf die
Zeit , auf die Beſchaffenheit des Baums , der Holzart und auf andere Umſtände an .

Nicht alle Faſern , welche man im Holze erblickt , ſind Saftroͤhren ; es gibt auch Luft⸗
roͤhren Ctracheae ) , von welchen man glaubt , daß ſie ehemals , als das Holz noch Splint
oder noch Baſt war , auch mit Saft angefuͤllt waren , nun aber , da jene Theile ſich verholz⸗
ten , austrockneten , und der Luft zum Aufenthalt dienen .

Die aͤußere Bedeckung des Stammes und der Aeſte macht den dritten Hauptbeſtand⸗
theil an den Gewaͤchſen , alſo auch an den Baͤumen und Sträuchen aus . Sie be⸗
liehet aus drei Theilen : dem Häutchen ( epidermis ) , dem hoͤhligten Gewebe, und dem

Baſte .

Das Haͤutchen, die äußerſte Bedeckung der Gewaͤchſe , ſcheint trocken zu ſeyn . Es
läßt ſich , wenn die Gewaͤchſe faftig find , leicht ablöͤſen ; trocken aber ſitzt es feſt auf dem

hoͤbligten Gewebe . Alle Theile der Gewäͤchſe, ſelbſt Blaͤtter , Bluͤthen und Fruͤchte , ſind
äußerlich mit dieſem Haͤutchen bedeckt . An jungen weichen und ſaftigen Pflanzen , wie an
den neugetriebenen Baumzweigen , ſcheint das Haͤutchen ganz einfach zu ſeyn , und aus einer

einzigen Lage zu beſtehen . An einigen Gewaͤchſen iſt es doppelt zu finden . Beide Lagen
ſtud dann zwar in der Hauptſache einander gleich , doch iſt die innere gruͤner und weicher . 5
An der Birke liegen mehrere Lagen uͤber einander . An alten Baumſtämmen iſt die aͤußerſte
Bedeckung vertrocknet und haͤuftg geſpalten oder riſſig , darunter aber liegt immer ein friſches
gruͤnes Haͤutchen, welches , wenn es ſich an die außere Borke anſchließt , und ehenfalls ver⸗
trocknet , durch ein neues unaufhoͤrlich erſetzt wird . Mehrere Bäume und Straͤucher legen
jährlich , andere zu unbeſtimmten Zeiten und allmahlig , die äußerſte vertrocknete Haut ab .
Am Platanbaum iſt das Abſchaͤlen ſehr ſichtbar ; faſt eben ſo am Johannis⸗ und Stachel⸗
beerſtrauch ze. Warum das Haͤutchen aufreißt und vertrocknet , laͤßt ſich aus demſelben
Grunde erklaͤren, wie die mehrmalige Haͤutung der Raupen ꝛc. Wenn dieſe durch die haͤu⸗
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fig verſchluckten Rahungsmittel ſich von Innen nach Außen in der Dicke und Länge aus⸗

dehnen , ſo hat ihr Koͤrper in der nicht ſehr ausdehnbaren Haut keinen Raum mehr , und

zerſprengt ſte . Das Haͤutchen der Gewaͤchſe iſt uͤber einen Cylinder ( den Stamm ) gehogen,
der ebenfalls beſtändig dicker wird ; Anfangs gibt es und dehnt ſich ſo viel als moͤg⸗
lich aus ; aber ain Ende muß es zerſpringen . An geſunden Baͤumen verttaͤgt das Haͤut⸗
chen eine ſtaͤrkere Ausdehnung , und platzt daher ſo oft und ſo bald nicht auf , als an

kraͤnklichen . Die riſſige Rinde , die ſich an Eichen , Ulmen , Birnbaͤumen ꝛc. in laͤngli⸗
chen , hoͤckrigten Knorren zeigt , und ſich ſehr verdickt , wird im gemeinen Sprachge⸗
brauch Borke genannt . Sie verwittert äußerlich allmahlig , wird aber von innen im⸗

mer wieder erſetzt . An Apfelbaͤumen, Fichten, Tannen, Birken und andern haͤuft
ſte ſich nicht ſo 25 ſondern loͤſt ſich eher und öfter in kleinern und groͤßern Blaͤt⸗

tern ab .

Durch das Häutchen , welches uͤbrigens mit dem Häͤutchen uͤber den thieriſchen
Koͤrpern ſehr viel Aehnlichkeit hat , wird das Austrocknen der darunter liegenden Ge⸗

faͤße verhindert , und demnach das Einſaugen der Luſt und Feuchtigkeit von außen be⸗

foͤrdert.

Unmittelbar unter dem Haͤutchen iſt ein hoͤhligtes Gewebe belh , welches aus

einem markigten Weſen von blaſen⸗, netz⸗ und Subſtanz beſteht . Es

ſind darin eine Menge von Saftgefäßen enthalten , welche ſich in Bündeln von verſchie⸗
dener Groͤße ſammeln , und theils dicht neben einander liegen. Sie krüͤmmen und flechten
ſich vielfach durch einander , und bilden ordentliche netzſormige Lagen . Alle dieſe Saftge⸗

faͤbe oder Röhten 5 Anſangs mit einer ſehr feinen markigt⸗ n Subſtanz angeffuͤllt , und

verändern ſich bei Baͤumen und Straͤuchern von⸗ Jahr zu Jaahr , bis ſte endlich holzaltig
werden .

In
dieſer Eigenſchaft machen ſie den innern zaͤhen zunaͤchſt am Splinte lie⸗

genden Theil der Rinde , welcher der Baſt heißt , aus , und gehen hernach weiter in den
Splint uüber.

Der Baſt beſteht aus zaͤhen , biegſamen und knorpelarligen Gefökon die ſich genau

an einander oder uͤber einander legen , und verſchiedene Lagen , wie Blaͤtter, darſtellen .

Aus dem Baſte eniſteht der lockereweiche Spl int , und neuer Baſt erzeugt ſich an ſei⸗
ner Stelle .

Die Rinde uͤberhaupt iſt fuͤr die Gewaͤchſe von großer Wichtigkeit. Durch ſie wird den

übrigen Theilen derfelben eine Menge Rahrungsſaͤfte zugefuͤhrt , und viele werden auch in

derſelben gehoͤrig verarbeitet . Bei der kuͤnſtlichen Fortpflanzung der Baͤume und Straͤucher
wird ihre Gegenwart eben

W5
noͤthig, als die des Marks . Kein Auge , kein Pfropfreis

kommt ohne Rinde fort. Wie wichtig ſie fuͤr das Wachsthum der Baͤume feo, laͤßt ſich auch

abnehmen , daß alte Baͤume ſich gleichſam wieder verjuͤngen, wenn man ihnen dis
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alte Riude nimmt , und dafuͤr eine neue anſetzen laͤßt . Auch die Fruchtharkeik eines Baums
kann auf dieſe Weiſe befoͤrdert werden .

Noch muͤſſen wir bemerken , daß , ſo viel Muͤhe ſich auch die Raturforſcher bisher ge⸗
geben haben , die innere Einrichtung der Gewaͤchſe und die Art und Weiſe ihres Wachsthums
zu erforſchen , man dennoch immer noch nicht ſo weit gekommen iſt , um alle Raͤthſel loͤſen,
und den Gang der Natur voͤllig entdecken zu koͤnnen; vielmehr bleibt immer noch vieles

Dunkle , Schwankende , Widerſprechende uͤbrig, welches durch die ſorgfaͤltigſten Erklaͤrun⸗
gen und Beobachtungen noch nicht ganz hat gehoben werden koͤnnen.
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